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(eiften, bie elfelog finb, unb für niemanben eigent-
((d) gu forgen Mafien, ©erabe toeil fie mit nie-
manbem berbunben finb, fudjen fxe in ber ^öüfe

für andere bie innere Verbindung. SBir toollen

nidjt bergeffen, bag einige ber größten SBogt-
täter ber SRenfdjgelt, einige ©eftalten unferer
SRenfdjgeitggefdjtdjte, bie bor allem bag ©epräge
beg Slltruigmug trugen unb bireft gu feinen
©innbilbern tourben, unbergeiratete SRenfdjen
getoefen finb: fjefug, ffrang b. Siffig, 3ftatgllbe
SBrebe.

SInberfeitg toie oft ift bie ffürforge für bie ffa-
milte, für ©gegatte unb Binder im ©runde aud)
nidjtg anbereg a(g ©elbftliebe, alg ©goigmug in
toeniger augenfd)ein(id)er Slrt. ©in SRann, eine

ffrau, ift ein guter ffamilienbater, eine gute
SRutter unb tfjaugfrau. ©ie find freunbltdj unb

liebreidj im iQeim, fie fegen ficg für igre .Binder
ein, fie toollen, baß ignen nidjtg mangle unb fie
eg fo fdjön al.g mögltdj gaben. Slber toenn man
darüber ginaug ettoag bedangt für andere, außer-
galb der ^amitié ©tegenbe, fo geigen fie bie ('alte

©djulter, fo finb fie untragbar unb ungerügrt.

"6ie toollen nidjtg toiffen bon Verpfïtdjtungen ber

Slllgemeingeit gegenüber, dem Voltggangen, gier-
in finb fie bon einer merftoürbigen Verftänbnig-
lofigfeit. Sie ©efdjidjte gat Veifpiele, too SRän-

ner unb grauen, bie ein ff(ud> für igre Sftitmen-
fdjen toaren, bei ben 3grigen fegr beliebt alg gute
fjaugbäter unb ifjaugmütter toaren. Von dem

jüngft gingeridjteten graufamen Beiter beg Jton-
gentrationglagerg Vetfen legte feine ©attin dag

geugnig eineg Sftufteregemanneg unb Vaterg ab.

60 toollen toir, toenn eg fid) um bie ©infdjät-
gung beg Slltruigmug ober ©goirnug eineg 3Ren-

fegen ganbelt, nicgt nad) ©cglagtoorten, rein

außer(id)en Sftertmalen unb Verumftänbungen
urteilen, fonbern bie SRenfdjen a(g folcge be-

tradjten unb baran benfen, baß bie Vergältniffe,
bag SQtilieu, toie man gu fagen pflegt, toogl Sftann
unb f^rau beeinf(uffen tonnen, aber ber 3Renfd)
immer großer alg fie fein unb dag Vefte aug
ignen negmen fann gur Vertoirflicgung eineg über
ung ftegenben großen 3bea(g.

Sc. ©djultlj.efj

An ein junges Mädchen

1.

SJtein (iebeg üinb!

SBir toerben älter. Su unb id). Unb Sir bringt
jebeg 3agr ettoag Sleueg, oft Unbegreiftidjeg.
3)tir bringt bie Seit bie erften grauen .fjaare.

Baß midj geute einmal gurütffd>auen gu.m Sin-

fang unfereg ©eing, unb ben Sßeg, ben toir alle

nrad)en, miteinander gegen.

Sag allererfte, toag toir bom Beben toiffen, ift
ftraglenbe Bielligfeit, ift Bidjt unb ©cßlaf, dag

©eborgenfein in ber Suntelßeit. Unb dag erfte
SBort ift: „9Rama". ©g bebeutet für ung ein Bä-
cgeln, dag ficig über ung beugt, unb eg bebeutet

(Qcinbe, bie ung gärblidj galten. Siefe ©mpfin-
bung bleibt in unferem Beben gaften, toädjft mit
ung unb toirb enblid) betoußt gur ©egnfudjt nad)
einem SOtenfdjen, ber ung Biebe gibt, beffen fdjüt-
genben Slrmen toir ung geben mödjten.

Sag gtoeite Sßort, dag toir formen lernen, ift:
„Vater", ©g ift gärter, ftärfer, unb biefen Stuf

augguftoßen bedingen gang andere SBünfdje.
SBettn toir „Vater" fagen tonnen, toiffen toir audi

fdjon, toag 3^ und Stein bebeutet.

îfagre bergegen. SBir begreifen nid)tg bon all
dem, toag toir lernen müffen. ©g toirb einfad)
in ung gineingegtoängt, unb bie ©rtoadjfenen
nennen eg: ©rgiegung.

Sann tommt bie ©djulgeit. SBir finb auf ein-
mal mit bieten ©leidjaltrigen gufammen Sag um
Sag in einem. Staum eingefperrt. SBir merten,
baß bie einen gleidj benten toie toir, bie andern

find ung fremd. SBir mödjten fie gerne fcglagen
unb dürfen nicgt. SBir rädjen ung anberg. SBir

tennen bie Singe, bie fie lieb gaben unb ber-
fudjen einfad) biefe toeggunegmen. Unb eg gibt
3'einbfdjaften. SBir toerben gtoei, bie benfelben

ffeinb befämpfen, unb toir gtoei galten nun gu-
fammen. Siefeg anbere Sftenfdjlein ift plößlidj
bag 3Bid)tigfte getoorben. Viel intereffanter unb

toidjtiger alg SRutter unb Vater, erfüllt eg itnfer
Sun unb Baffen. Ser erfte ©djritt bon ïïftenfdj
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leisten, die ehelos sind, und für niemanden eigent-
lich zu sorgen haben. Gerade weil sie mit nie-
mandem verbunden sind, suchen sie in der Hilfe
für andere die innere Verbindung. Wir wollen
nicht vergessen, daß einige der größten Wohl-
täter der Menschheit, einige Gestalten unserer
Menschheitsgeschichte, die vor allem das Gepräge
des Altruismus trugen und direkt zu seinen
Sinnbildern wurden, unverheiratete Menschen
gewesen sind: Jesus, Franz v, Assisi, Mathilde
Wrede.

Anderseits wie oft ist die Fürsorge für die Fa-
milie, für Ehegatte und Kinder im Grunde auch

nichts anderes als Selbstliebe, als Egoismus in
weniger augenscheinlicher Art, Ein Mann, eine

Frau, ist ein guter Familienvater, eine gute
Mutter und Hausfrau. Sie sind freundlich und

liebreich im Heim, sie setzen sich für ihre Kinder
ein, sie wollen, daß ihnen nichts mangle und sie

es so schön als möglich haben. Aber wenn man
darüber hinaus etwas verlangt für andere, außer-
halb der Familie Stehende, so zeigen sie die kalte

Schulter, so sind sie unnahbar und ungerührt.

'Sie wollen nichts wissen von Verpflichtungen der

Allgemeinheit gegenüber, dem Volksganzen, hier-
in sind sie von einer merkwürdigen Verständnis-
losigkeit. Die Geschichte hat Beispiele, wo Män-
ner und Frauen, die ein Fluch für ihre Mitmen-
sehen waren, bei den Ihrigen sehr beliebt als gute
Hausväter und Hausmütter waren. Von dem

jüngst Hingerichteten grausamen Leiter des Kon-
zentrationslagers Belsen legte seine Gattin das

Zeugnis eines Musterehemannes und Vaters ab.

So wollen wir, wenn es sich um die Einschät-

zung des Altruismus oder Egoimus eines Men-
sehen handelt, nicht nach Schlagworten, rein

äußerlichen Merkmalen und Verumständungen
urteilen, sondern die Menschen als solche be-

trachten und daran denken, daß die Verhältnisse,
das Milieu, wie man zu sagen pflegt, Wohl Mann
und Frau beeinflussen können, aber der Mensch
immer größer als sie sein und das Beste aus
ihnen nehmen kann zur Verwirklichung eines über
uns stehenden großen Ideals.

Dr. Herm. Schultheß

ein junges I^ääc^en

i.

Mein liebes Kind!

Wir werden älter. Du und ich. Und Dir bringt
jedes Jahr etwas Neues, oft Unbegreifliches.
Mir bringt die Zeit die ersten grauen Haare.

Laß mich heute einmal Zurückschauen zum An-
sang unseres Seins, und den Weg, den wir alle

machen, miteinander gehen.

Das allererste, was wir vom Leben wissen, ist

strahlende Helligkeit, ist Licht und Schlaf, das

Geborgensein in der Dunkelheit. Und das erste

Wort ist: „Mama". Es bedeutet für uns ein Lä-
cheln, das sich über uns beugt, und es bedeutet

Hände, die uns zärtlich halten. Diese Empfin-
dung bleibt in unserem Leben haften, wächst mit
uns und wird endlich bewußt zur Sehnsucht nach

einem Menschen, der uns Liebe gibt, dessen schüt-

zenden Armen wir uns geben möchten.

Das zweite Wort, das wir formen lernen, ist:

„Vater". Es ist härter, stärker, und diesen Nuf

auszustoßen bedingen ganz andere Wünsche.
Wenn wir „Vater" sagen können, wissen wir auch

schon, was Ja und Nein bedeutet.

Jahre vergehen. Wir begreifen nichts von all
dem, was wir lernen müssen. Es wird einfach
in uns hineingezwängt, und die Erwachsenen

nennen es: Erziehung.
Dann kommt die Schulzeit. Wir sind auf ein-

mal mit vielen Gleichaltrigen zusammen Tag um

Tag in einem Naum eingesperrt. Wir merken,

daß die einen gleich denken wie wir, die andern

sind uns fremd. Wir möchten sie gerne schlagen

und dürfen nicht. Wir rächen uns anders. Wir
kennen die Dinge, die sie lieb haben und ver-
suchen einfach diese wegzunehmen. Und es gibt
Feindschaften. Wir werden Zwei, die denselben

Feind bekämpfen, und wir Zwei halten nun zu-
sammen. Dieses andere Menschlein ist plötzlich
das Wichtigste geworden. Viel interessanter und

wichtiger als Mutter und Vater, erfüllt es unser

Tun und Lassen. Der erste Schritt von Mensch
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3u SJtenfdj xft getan, ©in fJrembeS toirb sum
Sertrauten.

©ie ©djuljaljre beenbet, haben a ltd) bie etnb-

fdfjaften feinen ©inn meijr, unb baS S3anb, bas

unS 3U jenem erften ©idj-33erfteïjen mit bem

Qtoeiten füfjrte, toft fid) langfam. SJtan xft allein,
©od) bedangt ettoaS in un3 nadj einem fjtoeiten.
•Sßir finb traurig unb toiffen nic^t toarum. SItan
-flogt unS: „Ob/ baS xft SBeltfdjmerj!" unb bamit
xft bie ©acfje für einen ©rtoadjfenen abgetan.

©ie Qeit geht toeiter. ©aS Seben fängt an 3U

forbern. ©aS, toaS tüir gelernt haben, müffen toir
an3Utoenben beginnen. Sßir arbeiten.

©a — ptöt3Üd> ftetjt er uns gegenüber, ©er
anbere SJtenfd), ber geexte. Sief in unS, ba too

toir bon ©eele fpredjen, xft eS toie ein ©ingen. 3ft
bteS baS ©d)o beS anbern? 3ft eS eine ferne <£r-

innerung an jene Seiten/ ba unS eine fjanb 3ärt-
ïxrf) ftreid)e(tc unb ein liebes ©efidjt und an-
lädjelte? fjeute xft eS biet ftärfer afô bamals. ©as
Sßort „SJlama" berblaßt gan3. Sßir rufen ein

anbereS Sßort. Sßir flüftern ben Stamen beS

Stoeiten. Sludj im Traume nod).

©a,S muß fie fein, ©as xft bie Siebe.
SIber bas Seben gebt unb gebt unb bleibt nie

ftel)en. Stiebt einmal bas ©djönfte xft einig. ©S

toirb 3U SJlomenten unb bon ber Seit genommen,
©er Steife toirb ein anberer. Sßir feben unb

fpüren eS an taufenb gan3 Keinen ©ingen.
Sßir fürdjten unS. Unb toir fragen unS: „Sßaö

xft eigentlich etoig, toenn nidjt einmal bie Siebe

buttert?" SIdj, toir finb noeb 3U jung, um toiffen
3U (tonnen, bag bie Siebe fidj aueb in anbern ffor-
men geigt —• nidjt nur in ber bon unS etfebnten.

Sßir babern mit bem ©djidfat, toeil es uns

entreißt, toaS toir nxd>t nur als @efd>enf, fonbern
als ©igentum erfaßten.

II.
SJtein großes itinb!

Stun fängft ©u an, ©ich 3U befinnen, auf ©idj,
auf ©eine Umgebung, auf ben ©inn ©eines Se-
benS. Unb baS xft es tooljl/ toarum toir leiben

müffen.
3d) modjte ©ir nodj mebr fagen:
©d gibt ettoaS in unS/ baS etoig ift. ©aS xft bie

©eele. 53iS jeßt gaft ©u geglaubt, fie nur in ber

Siebe 3U finben. Slber fie lann audj auf anbern

Sßegen ©lücf bringen unb berbreiten. ©inmal

fpürft ©u fie aus einem Älang. UntoiHfütlidj
nannteft ©u eS „göttlidje SJtufif". ©ann fpridjft
fie aus einer ffarbe 3U ©ir, ober aus ber ilraft,
bie ©idj irgenbtoo begeiftert, fei es in einem

itunfttoer! — benîe an SJtidjelangelo, an Stobin

— ober in einer Sanbfidjaft. Studj aus einem

SidjtftrabI lädjelt fie ©ir 3m ©u finbeft fie in
einem Körper, ber ©ir äufjerlidj burd) nid)tS ber-
bunben — innertidj einen Sßiberljall ertoed't.

Sienne es, toie ©u toillft. ©ie Sßorte finb eS

nicht, bie ©toigleit bebingen. Sßorte finb begriffe.
Segriffe anbern, fterben. Slber biefes ©dtopfe-
rifd)e lebt, bleibt über ben Stob beS Körpers
hinaus.

©ie ©eele.

3d) habe ©ir alles gefagt. 3dj habe ©fr baS

©eheimnis beS @lüd,S berraten. Slun mußt ©u
felbft, unb allein, toeitermad)en. Saß midi ©ir
nur nodj ein let3teS Sßort mitgeben:

„... toillft ©u im Seben ettoaS leiften,
laß beine ©eele fühlen, leiben, reifen."

Seb tooljl...
SDlarte«Souife Suffer

ÂUS DEM WÜMDE1WELT DEM NÂTUM

Iii unsern Gärten und Anlagen blüht jetzt die
stolze Pfingtsrose. Keine Rose zwar —• sie ge-
hört zu -den Hahnenfußgewächsen — aber doch
nach der Gestalt ihrer Blüte einer solchen ver-

gleichbar, lange Zeit zu Unrecht vernachlässigt
und zur Hauptsache auf die Bauerngärten be-
schränkt, erlebte sie in der neueren Zeit neue
und verdiente Wertschätzung und bildet heute
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zu Mensch ist getan. Ein Fremdes wird zum
Vertrauten.

Die Schuljahre beendet, haben auch die Feind-
schaften keinen Sinn mehr, und das Band, das

uns zu jenem ersten Sich-Verstehen mit dem

Zweiten führte, löst sich langsam. Man ist allein.
Doch verlangt etwas in uns nach einem Zweiten.
Wir sind traurig und wissen nicht warum. Man
sagt uns: „Oh, das ist Weltschmerz!" und damit
ist die Sache für einen Erwachsenen abgetan.

Die Zeit geht weiter. Das Leben sängt an zu

fordern. Das, was wir gelernt haben, müssen wir
anzuwenden beginnen. Wir arbeiten.

Da — plötzlich steht er uns gegenüber. Der
andere Mensch, der Zweite. Tief in uns, da wo

wir von Seele sprechen, ist es wie ein Singen. Ist
dies das Echo des andern? Ist es eine ferne Er-
innerung an jene Zeiten, da uns eine Hand zärt-
lich streichelte und ein liebes Gesicht uns an-
lächelte? Heute ist es viel stärker als damals. Das
Wort „Mama" verblaßt ganz. Wir rufen ein

anderes Wort. Wir flüstern den Namen des

Zweiten. Auch im Traume noch.

Das muß sie sein. Das ist die Liebe.
Aber das Leben geht und geht und bleibt nie

stehen. Nicht einmal das Schönste ist ewig. Es

wird zu Momenten und von der Zeit genommen.
Der Zweite wird ein anderer. Wir sehen und

spüren es an tausend ganz kleinen Dingen.
Wir fürchten uns. Und wir fragen uns: „Was

ist eigentlich ewig, wenn nicht einmal die Liebe
dauert?" Ach, wir sind noch zu jung, um wissen

zu können, daß die Liebe sich auch in andern For-
men zeigt —> nicht nur in der von uns ersehnten.

Wir hadern mit dem Schicksal, weil es uns

entreißt, was wir nicht nur als Geschenk, sondern
als Eigentum erfaßten.

II.
Mein großes Kind!

Nun fängst Du an, Dich zu besinnen, auf Dich,
auf Deine Umgebung, auf den Sinn Deines Le-
bens. Und das ist es Wohl, warum wir leiden

müssen.

Ich möchte Dir noch mehr sagen:
Es gibt etwas in uns, das ewig ist. Das ist die

Seele. Bis jetzt hast Du geglaubt, sie nur in der

Liebe zu finden. Aber sie kann auch auf andern

Wegen Glück bringen und verbreiten. Einmal
spürst Du sie aus einem Klang. Unwillkürlich
nanntest Du es „göttliche Musik". Dann sprichst

sie aus einer Farbe zu Dir, oder aus der Kraft,
die Dich irgendwo begeistert, sei es in einem

Kunstwerk — denke an Michelangelo, an Nodin
—- oder in einer Landschaft. Auch aus einem

Lichtstrahl lächelt sie Dir zu. Du findest sie in
einem Körper, der Dir äußerlich durch nichts ver-
bunden — innerlich einen Widerhall erweckt.

Nenne es, wie Du willst. Die Worte sind es

nicht, die Ewigkeit bedingen. Worte sind Begriffe.
Begriffe ändern, sterben. Aber dieses Schöpfe-
rische lebt, bleibt über den Tod des Körpers
hinaus.

Die Seele.

Ich habe Dir alles gesagt. Ich habe Dir das

Geheimnis des Glücks verraten. Nun mußt Du
selbst, und allein, weitermachen. Laß mich Dir
nur noch ein letztes Wort mitgeben:

„... willst Du im Leben etwas leisten,

laß deine Seele fühlen, leiden, reifen."
Leb Wohl...

Marie-Louise Lüscher

G-s H

In unsern Sürtsn und V^nluZen blübt jet?t die
stoles Lkin^tsross. Reins Ross 2^vnr — sis Zs-
liört 2U den HubnenkuÜAsrväcbssn — über doeb
nseb der Lestait ibrsr Llüts einer soleben ver-

Zlsiobbur, lsnZe ^sit 2U Anreebt vernseblüssiZt
uncl ?ur Unuptssebe nuk clis Luuern^ürten bs-
sebrânbt, erlebte sie in der neueren ?sit neue
uncl verdiente Msrtsebüt^un^ uncl bildet beute

339


	An ein junges Mädchen

